
Die Macht der Berater bei der TX Group – und was in Zürich gilt, gilt auch in der Westschweiz.

Die 
Powerpoint-Versessen-
heit
Zahlen, Bulletpoints, Sparmöglichkeiten: Was einst vielfältige 
Zeitungsverlage waren, wurde in zwei Fabriken umgebaut, in 
denen Content produziert wird. Was in Zürich funktionier-
te, musste überall funktionieren. Ohne Widerrede. Und unter 
zwei dreistelligen Kürzeln: ppt und xls. Tamedia Papers, Kapi-
tel 7.
Von Serge Michel (Text), Andreas Bredenfeld (Übersetzung) und Berto Martinez (Illustration), 
16.12.2020

Erinnern Sie sich an «All the President’s Men» («Die Unbestechlichen»)? Je-
nen Film von 1976, in dem Robert Redford und Dustin Ho–man durch die 
Redaktionsräume der «Washington Post» Nitzen, wie wild auf ihre Schreib-
maschinen einhämmern? Oder mal verschämt, mal triumphierend im Büro 
des Chefredaktors stehen, der entscheidet, ob ihre Artikel in den Papier-
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korb oder in die Druckerei wandern V und die schliesslich die Watergate-Af-
färe aufdecken und damit Präsident Qixon zu Fall bringen?

Qun V diese romantische Gorstellung von Journalismus vergessen wir am 
besten. Mit dem führenden Schweizer Medienkonzern hat sie so wenig ge-
mein wie ein mittelalterliches Ritterturnier mit einem Formel-1-Rennen.

Dies gilt vor allem für die Unternehmensführung des Konzerns, der seine 
strategischen Prioritäten in anderen Bereichen als den Redaktionen setzt 
und eine sehr spezielle Unternehmenskultur pNegt. Trotz der ungünstigen 
Rahmenbedingungen gelingt es den Tamedia-Journalistinnen allerdings, 
weiterhin ihre Arbeit zu tun und tagein, tagaus immer wieder gute Artikel 
und gelegentlich auch Scoops zu produzieren.

Gielleicht wegen dieser éualität zollt yrLgoire Qappej, ein ehemaliger 
Chefredaktor von «[e Matin», dem Konzern Anerkennung: «Eines muss 
man der Tamedia lassen: Sie weiss, wie man Talente entdeckt. Sie bildet sie 
aus und sorgt dafür, dass sie sich im Unternehmen entfalten können. Gerle-
ger Pietro Supino hat es möglich gemacht, dass sich der DatenIournalismus 
entwickeln und ein erstklassiges Recherchedesk entstehen konnte.»

Zur Serie: Tamedia-Papers – eine Familie, Geld, Macht und Medien

Wem gehört die Zeitung, die Sie morgens zum Kaffee lesen? Das Online-
portal, das Sie in der Mittagspause anklicken? Die Geschichte einer reichen 
und mächtigen Verlegerfamilie. Und was sie mit ihren Medien macht. Zum 
Auftakt der Serie.

Dass die Konzernstrategie sich von der Redaktionsarbeit ab- und den 
Online-Handelsplattformen zugewandt hat, haben wir bereits in mehreren 
Kapiteln dieser Serie thematisiert. Darüber hinaus: Wie lässt sich die spe-
zielle Tamedia-Unternehmenskultur beschreiben?

Zwei Stichwörter haben wir von den Dutzenden yesprächspartnerinnen, 
die wir für diese Recherchen befragten, immer wieder zu hören bekommen: 
«deutsche Berater» und «Powerpoints» V Iene Dokumente mit der Datei-
endung «ppt», die man mit Microso]s Präsentationsso]ware erstellt.

Die Firmenkultur in drei Buchstaben
Das vielleicht härteste Urteil fällt Eric Hoesli, ehemals publizistischer Di-
rektor der Westschweizer Tamedia-Zeitungen: «20n diesem Konzern‹ gab es 
nur Powerpoints», sagt er. «Das ist verrückt. 0ch habe einmal ausgerechnet, 
dass wir in einem Jahr genauso viele Powerpoint-Seiten produziert haben, 
wie der Konzern Ieden Tag Zeitungsseiten bedruckt hat.»

yrLgoire Qappej kann das bestätigen: «Tamedias Firmenkultur lässt sich in 
drei Buchstaben zusammenfassen: ppt.»

Doch was steht auf diesen Tausenden von Powerpoint-Seiten, die als 
E-Mail-Anhänge zwischen den Konzernlenkern zirkulieren und sich auch 
in den Unterlagen des Gerwaltungsrates ›nden? Diesmal braucht es für die 
Antwort nicht drei, sondern fünf Buchstaben: alles. Bei Tamedia wird alles 
durch das Powerpoint-Sieb gedrückt: Organigramme, Zielvorgaben, Strate-
gien, Budgets, Einsparungsmöglichkeiten, Sozialpläne, Iede noch so kleine 
Kosten-Qutzen-Analjse in Iedem x-beliebigen Bereich.
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Kurzum: Es geht darum, die 0deen, die der Präsident des Gerwaltungsra-
tes in eleganten Worten in yeschä]sberichten darlegt zu Bulletpoints zu 
verarbeiten V wie das folgende Beispiel aus dem yeschä]sbericht 3517-
: «0n den vergangenen Monaten 2haben wir‹ unter dem Arbeitstitel 4Karrie-
reperspektiven für JournalistenÄ ein Konzept entwickelt, das die bisherigen 
Karrierepfade um eine ExpertenlauXahn erweitert. Damit möchten wir die 
Kompetenzentwicklung und die digitale Transformation auf unseren Re-
daktionen beschleunigen sowie den Know-how-Transfer in der yruppe ver-
bessern.» 

Der amerikanische Professor Edward Tu]e, ein erklärter Powerpoint-yeg-
ner, konnte nach dem Absturz der Weltraumfähre Columbia im Jahr 355è 
die Untersuchungskommission davon überzeugen, dass das Programm 
von Microso] für die verheerende Katastrophe mitverantwortlich war V 
weil dessen Sjstematik mit ihren verschiedenen yliederungsebenen in der 
Kommunikation mit den 0ngenieuren o–enbar so viel Gerwirrung gesti]et 
hatte, dass die yefahren für [eib und [eben der Crew nicht erkannt wurden.

Sofort proWtabel oder chancenlos
Bei Tamedia geht es zum ylück nicht um [eben und Tod V ausser für die 
eine oder andere Zeitung des Konzerns. yrLgoire Qappej beschreibt die 
Tamedia-Unternehmenskultur noch mit drei weiteren Buchstaben: xls. So 
lautet die Dateiendung beim Tabellenkalkulations-Tool Excel, einem wei-
teren Produkt von Microso]. Beide So]wareprogramme werden bei Tame-
dia vor allem dafür benutzt, um die yeldströme zu regeln.

«Jedes ProIekt muss schon pro›tabel sein, bevor es überhaupt existier-
t», sagt der frühere «[e Matin»-Chefredaktor. «Man erhält vollgepackte 
ppt-Dateien mit 185 Folien und Excel-Dateien, in denen alles bis ins aller-
kleinste Detail ausgerechnet wird. Man geht keine Risiken ein: [ieber kau] 
man für teures yeld funktionierende Fremdunternehmen, als zu investie-
ren und sich selbst weiterzuentwickeln. Ein gutes Beispiel ist der Wer-
bevermarkter yoldbach: Das war ein Meisterstück und ein strategischer 
Drahtseilakt, aber es ist nicht gelungen, so etwas von innen heraus zu ent-
wickeln.» Ebenso könne man sich fragen, warum aus Doodle, einem Ter-
minplanungs-Tool, das Tamedia 3511 zu Ü9 Prozent und 351Ü zu 155 Prozent 
übernommen hat, kein globaler yigant wurde: «Die Antwort liegt meines 
Erachtens in der Unternehmenskultur.»

Auf yoldbach kommen wir in einem weiteren Kapitel dieser Serie zurück.

…hnlich äussert sich ein Deutschschweizer Ex-Mitarbeiter, der lieber an-
onjm bleiben möchte: «Jeder Gorschlag, den ich unterbreitete, musste vom 
ersten Tag an pro›tabel sein. Risiken ging man nicht ein. 0nvestitionen 
wurden nicht genehmigt.»

Mithilfe  von  ppt  und  xls  wird  das  unternehmerische  Denken  des 
T -yroup-Präsidenten Supino also wohlgeordnet und mit Sjstem von oben 
nach unten weitergereicht. Das yanze hat allerdings einen Haken: Dieses 
standardisierte Denken nimmt keine Rücksicht auf regionale publizisti-
sche yegebenheiten. 

Zas in ü,rich funktioniertg «ilt
Pierre Ruetschi, aufmüp›ger Chefredaktor der «Tribune de yen ve», der 
sich 351  weigerte, eine [iste der Streikenden in seiner Redaktion an die 
[eitung des Konzerns zu übermitteln und dafür mit seinem Posten bezahl-
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te, drückt es so aus: «Die Art und Weise der Entscheidungs›ndung ist ver-
wirrend. Alles läu] vertikal, und alles kommt aus Zürich. Früher gab es eine 
echte Direktion in [ausanne. Heute ist [ausanne eine Zweigstelle von Zü-
rich und yenf eine Zweigstelle von [ausanne. Wenn ich ein Problem an-
sprach, bekam ich zur Antwort, dass bei kleineren Medientiteln in Win-
terthur oder in anderen Regionen alles bestens laufe. Dass yenf die zweit-
grösste Stadt der Schweiz ist und eine internationale noch dazu, spielte kei-
ne Rolle.»

Ein weiterer ehemaliger Chefredaktor, der nicht genannt werden will, sagt: 
«0ch habe erlebt, wie man beim 4Tages-AnzeigerÄ Dinge erprobt und das, was 
sich dort bewährte, überallhin exportiert hat. Manchmal nahm das absurde 
Züge an: 0nnovationen, die wir in der Westschweiz schon eingeführt hatten, 
wurden weggewischt mit den Worten: 4Qein, so macht man das nicht.Ä Dann 
wurde genau das yleiche beim 4Tages-AnzeigerÄ mit Erfolg ausprobiert, und 
man forderte uns auf, es auch in der Romandie einzuführen. Das bedeutete 
Ieweils zwei oder drei verlorene Jahre.»

So zum Beispiel 3511, als die Edipresse von Tamedia übernommen wurde: 
Die Westschweizer Redaktionen waren damals schon dazu übergegangen, 
Artikel sowohl für die Printversion als auch für die Onlineausgabe des Ie-
weiligen Mediums aufzubereiten, während beim «Tages-Anzeiger» die Re-
daktionen noch strikt getrennt waren und erst einige Jahre später vereint 
wurden.

«Meiner Meinung nach liefert das Gerhalten des Konzerns in der Romandie 
die Erklärung, warum er nicht imstande ist, ins Ausland zu expandieren. Er 
hat Mühe, sich auf Erfahrungen oder Situationen einzustellen, die anders 
sind als die eigenen», sagt Eric Hoesli, der das Gorgehen der Tamedia nach 
der bernahme von Edipresse aus nächster Qähe erlebte.

Und wo dies auf Widerstände traf, rief man die Kavallerie zu Hilfe V sprich: 
die Berater.

Die rechnenden Berater
«Tamedia gibt Millionen für Berater aus 2die genauen Zahlen tauchen in 
den Jahresabschlüssen nicht auf‹. Zudem gibt es eine inzestuöse Beziehung 
zwischen den Beratern und den für Forschung und Entwicklung zustän-
digen Mitarbeitern, und wenn sie sich zusammentun, dient dies im We-
sentlichen der Powerpoint-Produktion», sagt yrLgoire Qappej, der frühe-
re «[e Matin»-Chefredaktor. «0ch habe [eute von Richard Consulting aus 
Hamburg gesehen, die sich mit dem Westschweizer Markt nicht auskann-
ten und mir erklären wollten, wie man 4[e MatinÄ zu führen hat, und die 
über das Schicksal der Zeitung entschieden. 0n die Westschweiz kamen sie 
nur ein einziges Mal V zum Skifahren. Rechnen können sie, keine Frage. 
Aber von den yegebenheiten vor Ort und vom Journalismus haben sie kei-
ne Ahnung.»

Richard Consulting wollte keine Fragen beantworten.

Eric Hoesli hat andere Erfahrungen gemacht, er ›ndet noch deutlichere 
Worte: «Andauernd kreuzten diese deutschen Berater auf, die kein Wort 
Französisch sprachen. Sie waren das Sinnbild des permanenten Kontroll-
bedürfnisses der Zürcher Konzernleitung. Ständig musste alles per ppt 
kommuniziert werden, für redaktionelles Denken blieb kein Platz.» [aut 
einer Journalistin der «Tribune de yen ve», die anonjm bleiben möchte, 
tauchten diese Berater eines Tages in der Redaktion auf, setzten allen eine 
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oder mehrere Powerpoints vor und sassen im Anschluss zwei Wochen in 
einer Ecke, ohne dass man wusste, was sie machten.

Ein waschechtes BeraterproIekt waren die «Mantelredaktionen», die Ende-
 3516 unter dem Titel «ProIekt 3535» auf den Weg gebracht wurden.

Das Pvullo-er»BootcampJ
0m yeschä]sbericht 3517 beschrieb Gerleger Pietro Supino diese Gision 
mit wohlklingenden Worten: «0m sogenannten ProIekt 3535 beantworte-
ten die Chefredaktoren und Gerlagsleiter sämtlicher Zeitungen zusammen 
mit weiteren Schlüsselpersonen die Frage, wie wir uns aufstellen müssen, 
um weiterhin guten Journalismus leisten zu können, wenn die Einnahmen 
aufgrund des anhaltenden Trends auf absehbare Zeit um einen Drittel zu-
rückgehen würden. ( ) mehr als è5 Kolleginnen und Kollegen aus allen 
Bereichen des Unternehmens 2entwickelten‹ 0deen, [ösungsansätze und 
Umsetzungspläne. 0m August 3517 konnte das Konzept verabschiedet wer-
den. 0n den folgenden Wochen wurde es verfeinert, und ab dem . Januar 
351  hat die Umsetzung begonnen. Seither sind die Kompetenzen in den 
Bereichen nationale und internationale Politik, Wirtscha], Wissen, Kultur, 
yesellscha] und Sport sowie das Recherchedesk unternehmensweit in den 
beiden neuen Redaktionen Tamedia in der deutschen Schweiz und in der 
Suisse romande zusammengefasst.»

Die «0deenentwicklung» durch die è5 Kolleginnen und Kollegen stellt sich 
etwas anders dar, wenn yrLgoire Qappej davon erzählt, der damals dabei 
war: «0m Januar 3517 wurden wir zu einem 4BootcampÄ nach Zürich gela-
den. Alle Beteiligten einschliesslich Pietro Supino mussten statt Jackett ei-
nen Pullover tragen. Ziel war, uns in 4Design ThinkingÄ zu bilden, also im 
Denken in grossen Massstäben und in der ProIektkonzeption nach der Me-
thode des kalifornischen Unternehmens Matter, das auf Kreativität und 0n-
tuition setzt. Das machten wir drei Tage lang, und am Ende kam eine [iste 
von Sparmassnahmen heraus. Es war unglaublich. Was folgte V das Aus für 
«[e Matin», die Zusammenlegung von lematin.ch und 35minutes.ch V, re-
sultierte alles aus diesem Pullover-Bootcamp.»

Pierre Ruetschi überrascht das nicht: «Sie sind Meister des Kürzens. Die 
maximale Pro›tabilität ist eine Dauerobsession. Dafür haben sie einen Rie-
cher, ein einzigartiges yespür. Qehmen wir als Beispiel die Pandemie, von 
der die ganze Presse in Mitleidenscha] gezogen wird. Tamedia reagierte am 
schnellsten und hat seine Teams in grossem Stil in Kurzarbeit geschickt.» 
Diesen Umstand hoben mehrere unserer yesprächspartner hervor.

zournalismus aus w ei Fabriken
Der ehemalige Chefredaktor der «Tribune de yen ve» betrachtet das yan-
ze mit einer Mischung aus Bitterkeit und nüchterner Analjse. «Wie ab-
surd es ist, alles rigoros auf die Romandie zu übertragen, zeigte sich an 
den 4MantelredaktionenÄ», sagt Ruetschi. «0n der Deutschschweiz muss-
ten rund zehn Medientitel 4sjnergetisiertÄ werden. Bei uns dagegen wa-
ren es nur drei, darunter eine Sonntagszeitung 24[e Matin DimancheÄ‹. Das 
Sparpotenzial war also mehr oder weniger gleich null, weil die Sjnergie-
möglichkeiten zwischen 43Ü HeuresÄ und 4Tribune de yen veÄ mit Ausnah-
me der [okalnachrichten und der Kultur schon ausgeschöp] waren. Trotz-
dem wurde die Tamedia-Redaktion Westschweiz gescha–en, was für yenf 
ein Riesenverlust ist.»
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Unter diesen Rahmenbedingungen hat selbst der Begri– «Pressetitel» keine 
grosse Bedeutung mehr. «Ein Medientitel, eine Redaktion, eine Stadt oder 
eine Region, eine [eserscha]: Das ist aus und vorbei», sagt Pierre Ruetschi. 
«0n Zukun] gibt es nur noch zwei grosse Fabriken, die 0nhalte produzieren: 
eine in [ausanne, eine in Zürich.»

Bei aller Bitterkeit hat Ruetschi den Humor noch nicht ganz verloren: 
«[etzten Endes», so sein Fazit, «hat es auch seine Gorteile, wenn der eigene 
Gerlagschef in Zürich sitzt: Er liest nicht, was man schreibt. Das lässt einem 
ein beträchtliches Mass an redaktioneller Freiheit.»

REPUBLIK republik.ch/2020/12/16/tamedia-papers-kapitel-7die-powerpoint-versessenheit (PDF generiert: 27.04.2024 04:35) 6 / 6

https://www.republik.ch/2020/12/16/tamedia-papers-kapitel-7die-powerpoint-versessenheit

